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Einige Szenen möchte man zweimal sehen
Premiere im Luzerner Theater: Tanz Luzern bringt die 30 «Goldberg-Variationen» von Bach auf eine spektakulär verspiegelte Bühne.

Edith Arnold

Fast bühnenbreit ist der barocke
Unterrock aus weissem Tüll.
Durch die sogenannte Krinoline
fällt Licht auf die Trägerin. Sie
bewegt sich mit Grazie. Ist es nur
ein schöner Traum? Nach weni-
gen Momenten ist die Einstiegs-
szene vorbei, der Körper im dif-
fusen Licht verschwunden.

Dafür katapultiert sich auf
magische Weise ein Tänzer mit
fast animalischer Eleganz auf
die Bühne: Tanaka Roki. Er ent-
deckt sich im Spiegel. Flirtet mit
seinen Variationen. Will mehr
Möglichkeiten erkunden. Ein-
mal legt er einen Moonwalk aufs
Parkett. Der in Simbabwe Gebo-
rene, auf Hip-Hop und Zeitge-
nössischen Tanz spezialisiert,
zieht sein Solo spannungsvoll
durch. Wem aber gehören die
Beine im Spiegel? Ein verheis-
sungsvoller Start zu den «Gold-
berg-Variationen» von J. S. Bach.

DieSpiegelwände
inspirierenerneut
Die Idee, 30 Variationen in Spie-
geln zu multiplizieren, ergibt
sich von früher: Vor einem Jahr
war Premiere des Schauspiels
«Dorian Gray». Das Bühnenbild
von Bettina Pommer beein-
druckt Berufskollege Valentin
Köhler nachhaltig. Er findet
gegenüber Tanzdirektorin Wan-
da Puvogel, man dürfe die Spie-
gelwände keinesfalls entsorgen.
Ob sich diese mit Tanz variieren
liessen? Puvogel wiederum will
sich schon länger an die «Gold-
berg-Variationen» machen. Im

Spätherbst werden die Elemen-
te aus dem Aussenlager geholt.
Die fahrbaren Spiegelwände
vergrössern den Bühnenraum,
bringen Bewegungen und wei-
tere Perspektiven hinein. Dazu
lässt Köhler ein Deckenelement
konstruieren: eine kreisrunde
Scheibe aus Leichtholz, einge-
kleidet mit Spiegelfolie.

Die Bühne aus 60 Prozent
rezykliertem Material wirkt zu
100Prozentneuartig.Vorallem,
wennaufdieSpiegelblendendes
und verblendendes Licht proji-
ziert wird. Dazu gehen Soli in
DuetteoderGruppentänzeüber.
Zu den Möglichkeiten des Ein-
zelnen kommen jene der ande-
ren hinzu – verzerrt auf dem De-
ckenspiegel, der sich neigt und
wieder hebt. Nebst den Spiegeln
scheinen auch die Lichter mit zu
tanzen, zuweilen fast zu atmen.

«Variationen»ursprünglich
gegenschlafloseNächte
Die«Goldberg-Variationen»ge-
henauf 1741zurück.GrafKaiser-
linghatSchlafprobleme.Vonsei-
nem Hausmusiker, Bachs Schü-
ler Johann Gottlieb Goldberg,
lässt er die «Variationen» spie-
len, um die Nächte aufzuheitern
oder sich ins Reich der Träume
zu geleiten. Heute gibt es noch
andere Gründe für Schlaflosig-
keit. Die komplexe Weltlage für
zwei Stunden vergessen? Die
vomLuzernerSinfonieorchester
gespielten «Variationen» für
«ein kleines Orchester von Józef
Koffler von 1938» wirken.

Nach der Pause trägt das En-
semble dunkle Spitzenoberteile,

Corsagen und Hüftpanniers, re-
zykliert aus der Tanzproduktion
«Eletem» von 2009 (die er-
wähnte Krinoline stammt aus
«Le Toréador» von 2012). Alb-
träume, düstere Gedanken?
Eher Tagträume: Nach Variation
24 fällt das Luzerner Theater
quasi in Trance. Nur vier von 24
goldenen Lichtern leuchten
über der Bühne. Das Ensemble
geigt zusätzliche Synchronisa-
tionen. Zwölf Körper scheinen
auf der Bühne zu flimmern. Par-
terre ist da und dort ein Gähnen
zu vernehmen. Was holt zurück
aus der Tiefenentspannung?

Auf einmal gleitet von der
Decke der verspiegelte Kreis auf
den Boden und beginnt sich ver-
tikal um die eigene Achse zu
drehen. Auf die Ränder strahlt
gleissendes Licht. Dieses zieht
bei der Drehung den ganzen Zu-
schauerraum in den Bann.
Gleichzeitig erscheint das Publi-
kum verzerrt im Spiegel. Futu-
ristische Magie, hier und jetzt!

Tanz Luzern zeigt 90 Minu-
ten lang traumhaft schöne Be-
wegungen (Choreografie: Alba
Castillo). Der Harmonie hätten
jedoch mehr Dissonanzen und
humorvolleEskapadengutgetan.
Für kunstvolle Brüche sorgen
eher Licht- und Spiegeleffekte.
Die hochästhetischen «Gold-
berg-Variationen», von denen
man einige Szene am liebsten
gleich nochmals sehen würde,
werdenvomPremierenpublikum
mit tosendem Applaus gefeiert.

Weitere Aufführungen:
Bis 28.4.;www.luzernertheater.chDas Tanzensemble direkt und von oben nach oben projiziert. Bild: zvg / Ingo Höhn

«The Quire» rückt Frauen in den Mittelpunkt – zu Unrecht
Starkes Konzert im Neubad: Doch wenn Komponistinnen gezielt programmiert werden, kann dies die Aussagekraft ihrer Werke verwässern.

Diana Sonja Tobler

Vor dem Neubad leuchten 160
Meter LED-Strahlen. Die Instal-
lation des Lichtfestivals Luzern
heisst «Stelaris». Es blinkt blau
und violett. Das Neubad ist wie
gewohnt gefüllt mit einer bun-
ten Mischung junger bis mittel-
alter Menschen. Das Publikum,
das am Sonntagabend durch die
gekachelten Gänge zum alten
Schwimmbecken des Bads
strömt, unterscheidet sich kaum
davon. Es hat sich aber nicht
zum Biergenuss, sondern zum
Konzert des Vokalensembles
The Quire zusammengefunden.

EineFragederQualität
ist eskeinesfalls
«To the Side», wie das aktuelle
Programm heisst, soll die Akteu-
re in den Mittelpunkt der Musik
rücken, die sonst von den Sei-
tenlinien zusehen: Frauen. Das
Ensemble besteht aus vier Frau-
en, vier Männern, wurde 2020
gegründet und ist am Puls der
Zeit. Es gibt keine Leitung, die
Stücke werden kollaborativ er-
arbeitet, selbst die Programme
gemeinsam zusammengestellt.
Man ist jung, modern und macht
ein Programm ausschliesslich
mit Komponistinnen. Solche In-
itiativen scheinen immer noch

notwendig, wenn an der Presse-
konferenz zum Neujahrskonzert
der Wiener Philharmoniker die
Frage nach den Komponistin-
nen im Männerprogramm der-
artig beantwortet wird. Man sei
«noch nicht so weit», schaue
sich «das Repertoire aber an».

Und es sei schlussendlich keine
Genderfrage, «sondern eine der
Qualität», berichtet der Stan-
dard. Was auch immer das im-
plizieren soll.

Doch stellt sich die Frage, ob
man der Frauenfrage in der Mu-
sik nicht einen Bärendienst er-

weist, wenn man sie zum Zent-
rum eines Programms macht,
statt zum Mitläufer, und so be-
weist, dass die Qualität das
kleinste Problem bei der Pro-
grammierungvonKomponistin-
nen ist. Denn das Programm am
Sonntag hat es in sich, ist durch

die Erhebung der Frauenfrage
im Vergleich zum Gehalt unter-
verkauft. Hier wäre ein Gebot
ausderTheaterwelt angebracht.
Komponistinnen? Ja, und ...!

Stellen Sie sich vor, sie
schrieben nebst Ihren medizini-
schen Abhandlungen auch Mu-
sik in Neumennotation nieder,
und ein Jahrtausend später wird
diese Musik von jungen Frauen
und Männern lebendigst aufge-
führt. Hildegard von Bingen
(1098–1179) war als Äbtissin
und Universalgelehrte schon zu
Lebzeiten eine angesehene
Frau. The Quire gelingt es mit
reinem Zusammenklang, per-
fektem Timing und durchdach-
ter Dramaturgie, ihre Musik in
die Gegenwart zu rücken. So ist
das Bad zu Beginn im Dunkeln.
Nur das Flackern von «Stelaris»
erinnert an die Aussenwelt. Von
hinten hallt eine Frauenstimme
und beschwört die Kraft der
Weisheit («O virtus Sapienti-
ae»), bis der Chor langsam ins
Becken hinunter schreitet.
Auch die Stücke der zutiefst spi-
rituellen, bürgerlichen Zürche-
rin Martha von Castelberg
(1892–1971) sind geistlich inspi-
riert und wirken in der Klang-
sprache von Renaissance-Musik
angehaucht. Mit Chiara Cozzo-
lani (1602–1676) ist eine weitere

Äbtissin vertreten. Ihr wird der
Status einer der bedeutendsten
Komponisten Mailands Mitte
des 17. Jahrhunderts attestiert.
Begleitet und ergänzt wird der
Gesang durch Viola da Gamba
(Mathilde Gomas) und Renais-
sancelaute (Emma-Lisa-Roux).

Highlightvoneiner
Pulitzer-Preisträgerin
Doch der Höhepunkt sind die
Sätze 1. Allemande und 4. Pas-
sacaglia der mit dem Pulitzer-
preis 2013 ausgezeichneten
Partita for 8 Voices von Caroli-
ne Shaw (*1982). Wirr durchei-
nanderplappernder Sprechge-
sang, glissierend alternierende
Harmonien, Obertongesang,
Spiel mit Vokalklangfarben: a
cappella mit Effektpedal. Ist es
durchkomponiert oder mini-
mal music? Egal. Ein irre Reise
durch ein Zeitportal, ein Sog in
die Klangvielfalt der menschli-
chen Stimme. Tolle Musik – von
einer Frau.

WeitereKonzerte vonTheQuire:
14. Januar, 17.00 Pfarrkirche
Sachseln; 26. Januar, 19.30 Kart-
häuserkirche Basel; 27. Januar,
19.30 Franziskanerkirche Solo-
thurn; 31. Januar, 20.00 St. Mat-
thias-Kirche, Steinhausen; wei-
tere Infos: www.thequire.ch

Frauen im Zentrum statt auf der Seitenlinie im Konzert von The Quire. Bild: Marcel Vogler (Luzern, 13. 1. 2024)


